Mittelstandslexikon


Biodiversität

Biodiversität ist ein sehr junger Begriff der Biologie. Eingeführt durch den Evolutions-biologen E.O. Wilson mit seinem Buch 1985 „Biodiverity“. Wilson fasst darin 200 Jahre biologische Forschung zur Entstehung und Schwund von Arten zusammen – von Linne über Darwin bis zu Haeckel. Unterschieden wird zwischen der Artendiversität-Vielzahl an Arten in einem Ökosystem, etwa einem Wald, einem Moor. Ferner zwischen Ökosystem-Diversität / Vielfalt an Lebensräumen (einschließlich dem Biotop Stadt) und funktionaler Diversität –realisierte ökologische Prozesse in einem Ökosystem (etwa Metabolismen oder Stoffabbau-kapazitäten). Wilson wie Hubert Markl oder Autrum definieren Biologie als „Naturwissen-schaft alles Lebendigen“ - auch zuständig für die Naturgattung Mensch / ErdBürger, homo sapiens. Natur wird damit zur „Kulturaufgabe“ des Menschen.
Ähnlich wie sustainibility / Nachhaltigkeit oder ecology / Ökologie, hat der naturwissen-schaftliche Fachbegriff „Biodiversität“ eine rasante Medien-Schlagwort-Karriere in den letzten zwei Jahrzehnten erlebt. „Rote Listen“ aussterbender Tier- und Pflanzenarten werden geführt, internationale Schutzkonventionen weltweit abgeschlossen. Gefährdete Arten des Jahres stimulieren Medienkampagnen. Wie die Kampagnen Kiebitz, Feldlerche, Wiesenpieper, Hufnasen-Fledermaus, Wachtelkönig, die zum Teil beträchtliche wirtschafts- und standortpolitische Störpotenziale gegen Wirtschaftsgroßprojekte mobilisierten.
Geschätzt wird, dass es zwischen 10 und 15 Millionen Arten auf der Erde gibt. Beschrieben sind davon etwa zwei Millionen - unter anderem von Alexander von Humboldt auf seinen Südamerika-Reisen. Die Deutsche Forschungsgemeinschaft / DFG gibt regelmäßig Denk-schriften zur biologischen Systematik heraus. Das Bundesamt für Naturschutz Daten zur  
Natur. Danach gelten nach der Roten Liste 2000 gefährdeter Pflanzen 4 % als ausgestorben / verschollen, 6 % sind vom Aussterben bedroht, stark gefährdet 9 %, gefährdet 12 %. Stark gefährdet sind unter anderem Pfeifengraswiesen und Rasenbinsen-Hochmoor-Gesellschaften. Etwa ein Drittel aller deutschtypischen Pflanzen brauchen vorsorglich Schutz, intensive Pflege. Täglich wird die Fläche von 113 Fußballfeldern versiegelt. Sprichwörtlich ist die „EU-Schrumpfwiese“ dem Opfer industrieller Landwirtschaft geworden, mit etwa 20 Pflanzengesellschaften statt noch vor 60 Jahren über 200.

Inzwischen sind etwas eine halbe Million Pflanzen beschrieben, doch zeigen sich noch große Lücken vor allem bei Pilzen, Bakterien, Blütenpflanzen / Angiospermen und bei Klassifi-zierung Flora und Fauna tropischer Regenwälder. Etwa 20.000 Bakterien-Arten sind bekannt, gegenüber 800.000 unbekannten. Durch Mutationen kommen ständig neue Arten hinzu,                                                                                                                                                               60.000 Pilze sind erfasst, etwa 300.000 nicht. Die Vielfalt der Tiere ist mit 1,2 Millionen Arten erfasst, immer mehr nur noch nachgewiesen in Zoologischen Gärten. Die umfang-reichste Tierart sind Arthopoden / Gliederfüßler, wovon wiederum 760.000 Insekten sind. Eine der weltgrößten privaten Insektensammlungen wurde von Ernst Jünger angelegt.
Durch Naturkatastrophen, Kriege, Seuchen, Klimawandel, „Sintfluten“ sind in der Erdge-schichte immer wieder ganze Artenfamilien ausgerottet worden – wie vor Millionen Jahren die Dinosaurier durch einen Groß-Meteoriteneinschlag, der den heutigen Golf von Mexiko unter anderem zurück ließ.
Wichtigstes internationales Vertragswerk zum Erhalten der Biodiversität ist das Washingtoner  Artenschutz-Übereinkommen vom März 1973,  das den Handel mit gefährdeten Arten frei-lebender Tiere und Arten einschränkt. Es gilt in Deutschland seit 1975, in der EU seit 1984. Weit über hundert Staaten haben das Washingtoner Abkommen inzwischen ratifiziert. Zollverwaltungen haben Sonder-Staatsanwaltschaften, ein Netzwerk von Kontrollen und  Interpolfahndung gegen Tierschmuggel organisiert. Auf der RIO-Regierungs-Konferenz Nachhaltige Entwicklung 1992 wurden zahlreiche Biodiversitäts-Schutzübereinkommen  abgeschlossen. Darunter das Abkommen über biologische Sicherheit, das Abkommen  biologische Vielfalt / Biodiversität und das Abkommen über wandernde Tierarten / Convention on Migratory Species. Im Mai 2008 trifft sich in Bonn die internationale  Biodiversitäts-Diplomatie und -Fachwelt auf den Konferenzen Vierte Vertragsstaaten-konferenz Übereinkommen biologische Sicherheit (12. bis 17. Mai) und die 9. Vertrags-staatenkonferenz über biologische Vielfalt (19. bis 30. Mai).

Behandelt werden auf dem Bonner Konferenz-Marathon die gesamte weltweite Problem-landschaft Biodiversität als „Schatzkammer des Welt-Naturerbes“ - von ökonomischen Inter-essen der Pharmaindustrie an bisher unentdeckten pflanzlichen Wirkstoffen, etwa in tropi-schen Regenwäldern über kriminelle Bio-Piraterien bis zu Schutz-Strategien für die ein-heimische Landbevölkerung, etwa in Indonesien oder Brasilien. Erörtert werden ethische, finanzielle und völkerrechtliche Aspekte der Biodiversitäts-Problematik. Sehr kontrovers wird seit Jahren diskutiert, wo die Grenzen des Aufkaufens durch Großkonzerne von Pflanzen-Saatgut  und  Heilkräuter-Pflanzenfamilien in Entwicklungsländern liegen, wie die Eigen-tumsrechte einheimischer Bauern oder des jeweiligen Entwicklungslandes abgesichert und  geschützt werden können - vor dubiosen Lizenzierungs-Strategien von Agro- und Pharma-konzernen, gerichtet gegen jahrhundertealte naturmedizinische und Landbau-Traditionen in afrikanischen, lateinamerikanischen und asiatischen Ländern - etwa die des indischen NIM-Baumes oder lateinamerikanisch-tropischer Heilpflanzen.
Die Biodiversitäts-Diskussion ist in Deutschland stark fokussiert auf Artenschwund, -verlust, -katastrophen. Weniger Informationen sind verfügbar über Artenzuwachs, Arten-Migration, etwa aus osteuropäischen Ländern, Bestandsveränderungen, neuen biologischen Nischen, etwa entlang der ehemaligen DDR-Grenze. Vor allem in Städten – aber auch in Industrie-branchen, militärischen Konversionsflächen, aufgegebenen Kohlezechen - haben sich unge-wohnte Nischen-Biotope mit großem Artenreichtum gebildet. Hinzu kommen die Neben-effekte des Fernreise-Tourismus, einschließlich gewerblichem Tierschmuggel gefährdeter Arten, mitgebrachtem exotischem Saatgut. Beispiele sind seltene Bambus-Pflanzen, Wellen-sittiche im Kölner Grüngürtel oder unzählige Papageien im Berliner Tiergarten. In den Groß-städten nehmen Arten zu.
Auch nahrungspolitisch sinnvoller Naturschutz beansprucht Platz auf der Biodiversitäts- Agenda: Angesichts fast einer Milliarde hungernder Menschen auf dem Planeten ERDE . Neue Nahrungsquellen können mit relativ einfachen Maßnahmen erschlossen werden. Etwa durch die Re-Naturierung der Gewässer und Industriebrachen, Auslaufräumen bei Hoch-wasser, Drei-Felder-Wirtschaft, Wiederherstellen von „Knick-Landschaften“ mit Büschen, Bäumen, Altholz-(Benjes)-Hecken usw., um Bodenerosion, das Vernichten von Bodenfrucht-barkeit zu vermeiden, Nistplätze für Vögel - die Schadinsektenfresser - zu erhalten. Längst überfällig ist die „subventionierte Unvernunft“ (Priebe) der EU abzuschaffen, die immer noch mehr als die Hälfte des EU-Haushalts für widersinnige Agrarsubventionen verschlingt,  Kleinbauern-Existenzren in Entwicklungsländern zerstören durch EU-subventionierte  Dumping-Preise. Angebot und Nachfrage auf Agrar-Weltmärkten gibt deutschen Bauern gute Preise im Wettbewerb um Nahrungsgrundstoffe. Subventionen für Nichtstun, aus Nahrungs-vorsorge ausgeklinkte Naturflächen, ist unverantwortlich angesichts des Welthungers.
Auto-Kraftstoffe aus  Ernährungsgrundstoffen wie Mais, Korn, Weizen herzustellen ist keine umweltpolitische Großtat. In Mexiko ist der Preis für Mais-Tortilla-Fladen – Brot der Armen - in den letzten Monaten um das Dreifache gestiegen, weil Maisernten von Energiekonzernen  für die Produktion von Biosprit aufgekauft werden. Für Biosprit der zweiten Generation stehen Agrarabfälle, Gülle, Abfallholz, Stroh, C4-Pflanzen reichlich zur Verfügung. Intelli-gente Umwelttechnik sieht anders aus, als Grundnahrungsmittel zu Autokraftstoff zu verarbeiten. Erinnert werden muß auch an Friedens-Nobelpreisträger Norman Borlaug und sein   Manila Reis-Institut, das mit gentechnischen Verfahren die Produktivität der Reisernten vervierfacht hat, in der „grünen Revolution“ der 1950er und 1960er Jahre. Nicht nur die Reisbauern Asiens brauchen Saatgut, auch andere Anbauverfahren benötigen Hilfe zur Selbsthilfe.
1960 waren noch drei Milliarden Menschen in der Armuts
hunger-Falle. 2000 nur noch eine Milliarde. Die Getreidepreise sind seit 1960 um fast die Hälfte gesunken. Einer der Gründe für den wirtschaftlichen Aufstieg von China, Indien, Indonesien, Thailand. Die stärker westlich-fleischorientierten Essgewohnheiten 2008 in den 400-Millionen neuen Mittel-schichten-Konsumenten in Indien und China, verursachen ein Ansteigen der Getreidepreise weltweit, weil ein Kilogramm Fleisch 10 Kilogramm Getreide verlangt. Rein theoretisch reichen die Welt-Nahrungsreserven und -Produktionskapazitäten aus, um 12 Milliarden ErdBürger zu ernähren. Auf jeden Fall also für die jetzt lebenden 6.6 Milliarden Menschen. Die Weltnahrungsmärkte spielen jedoch nicht mit, weil Subventionen - nicht nur der EU-Märkte verfälschen, Kleinbauern in Entwicklungsländern keine Chance für den „take-off“ in ehrliche unverfälschte Weltmarktpreise lassen – und weil ideologisch-festgezurrte unehrliche Überzeugungen der Biodiversitäts- und Naturschutz-Debatte, Marktvernunft massiv behindern. Zeitschriften wie CICERO warnen vor Realitätsflucht und einen „Weg in die Bionade-Republik“.
Siehe aus die Einträge

Ethik der Nachhaltigkeit, Wirtschaftsethik, ErdCharta / ErdBürgerVerfassung.
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